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be* fernst piittjïetdfor*
im gmnftmufeiim

Die prachtvollen Kirchenfenster des Berner Mün-
sters waren während der Kriegszeit an einen

bombengeschiitzten Ort verbracht worden und
sind nun nach Friedensschluss wieder hervorge-
holt und bei dieser Gelegenheit auch restauriert
worden. Zur Zeit sind sie im Kunstmuseum Bern

aufgestellt, so dassman die Möglichkeit hat, sie ein-
mal aus der Nähe zu bewundern. Die Glasmalerei
hatte gerade in der Zeit der Entstehung dieser
Fenster einen Höhepunkt ihres Schaffens erreicht,
der unentwegt bis zur Reformation fortdauerte,
und die Münsterfenster zeigen in schöner Voll-
kommenheit das grosse Können der damaligen
Meister nicht nur in architektonischer, sondern
auch in bildlicher Hinsicht. Aus erhaltenen Frag-
menten der beiden ältesten Kirchenfenster der
Jahre 1441 und 1447 setzt sich das Passions- und
Zehntausendritterfenster zusammen. Dagegen sind
die drei übrigen Fenster, das Hostienmühle-Fenster
(1450-56), das Dreikönigs-Fenster (1450-56) und
das Bibelfenster (um 1450) noch in ihrer kern-

pletten Schönheit vorhanden.

Unsere Bilder zeigen eine Partie aus dem Bibel-
fenster, links Moses und der brennende Busch
(2. Moses 3,2), Mitte : die Anbetung der Könige,
rechts: Moses vor den Ruten der 12 Stämme
Israels in der Stiftshütte (4. Moses 17,7 und 8)

hm dieser Ausbruch völlig unerwartet. Natür-
litk taten Vater und Mutter in der nächsten
Zeit alles, ihn seinen Kummer vergessen zu
machen. Dr. Berger, selbst fiel das durchaus
lieh leicht, denn er litt wahrscheinlich noch
wit tiefer unter der Trennung von seinen alt-
Stwohnten und geliebten Räumen. Und wenn
& beiden, zusammen sassen und Victor sich
"ang, dem Kinde von den Annehmlichkeiten
d der Lust und Freude solcher Stadtwoh-

zu sprechen, so waren sie doch beide
neb kurzer Zeit wieder beim „Hüsli" an-
gelangt. Der Vater musste erzählen, ob die
chneeglöckli auf Hanspeters eigenem klei-

i® Blumenbeet im grossen Garten jetzt wohl
OQ ihre weissen Köpfli hervorstreckten, ob

Bstli und W alterli, seine beiden Spielkame-
J* ®, wohl noch alle die Schlupfwinkel zum
"steckenapielen kannten, ob das kleine Büsi

Gotte Erika wohl schon gross geworden
äw'' hundert Dinge mehr. Und dann

Redeten sie Pläne, was sie alles tun würden,
kald in den Osterferien wieder im

g
' wohnen würden. Zweimal fuhren die

^
auch an einem Sonntag mit Hanspeter

iutT' "bleich ihm die Fahrt mit dem

fee ïT Spass machte, taten ihm
^"che doch nicht gut, denn jedesmal

Ms
*** kleiner Kummer nur noch

®ch'rt' " war stiller denn je. Dies war
p, "_ Grund, warum Dr. Berger und seine

isrne
ü"sslich doch zu dem Entschluss

.4 während der Osterferien nicht, ins
' ''herzusiedeln, denn sie sagten sich

nicht mit Unrecht, dass eine längere Unter-
brechung des Stadtaufenthaltes gegenwärtig
sieh nur noch ungünstiger auf das Kind aus-
wirken könne und verfrüht sei, so dass man
Hanspeter lieber auf die späteren Ferien ver-
trösten müsse.

So geschah es eines Abends, als Herr und
Frau Dr. Berger von einer Abendgesellschaft
spät nach Hause kamen und ihrer Gewohnheit
gemäss zuerst ins Kinderzimmer gingen, dass
sie das Bettchen ihres Kindes leer fanden und
zu ihrem unbeschreiblichen Entsetzen war
Hanspeter auch in den anderen Zimmern nicht
zu finden. Das Mädchen beteuerte stammelnd
immer wieder, dass sie Hanspeter wie gewohnt
zu Bett gebracht habe und dann allerdings in
ihrem Zimmer eingeschlafen sei. Und plötzlich
entdeckte man auf der Fensterbank den zer-
schlagenen und völlig ausgeleerten Spartopf.
Dr. Berger kam wohl sofort auf die richtige
Spur, als er die schluchzende und völlig ver-
störte Dorothy wieder mit zur Haustür zog und
meinte: „Der Bub ist bestimmt ins „Hüsli",
wahrscheinlich mit der ihm bekannten Autobus-
linie. Komm! Und fünf Minuten später jagte
ein Taxi mit ihnen aus der Stadt heraus, den
langen Seeweg entlang, der Richtung nach dem
alten grauen Hause zu.

* Nach einem wundervollen Frühlingstag war
eine sehr kalte Nacht angebrochen, aber der
Mond stand voll und klar am Himmel und
übergoss die ganze Landschaft mit einer zauber-
haften Helle. Man konnte sofort übersehen,
dass alle Fenster und auch die beiden Haus-

türen dicht verschlossen waren. Der Chauffeur,
der eingeweiht war, lief zum See hinunter, um
zu suchen. Victor und Dorothy, die so stark
zitterte, dass ihr Mann sie stützen musste,
durchsuchten den Garten, aber nirgends war
eine Spur zu finden. Da plötzlich richtete
Dorothy sich auf, riss sich von Victors Arm los
und war in zwei, drei Sätzen bei dem kleinen
Beet in der Ecke unter der grossen Platane.
Gleich darauf knieten sie beide neben dem
kleinen Figürchen. Der Kopf war zwischen die
Ärmchen gepresst, die über das ganze Beet
gebreitet waren, und sein Gesieht berührte die
mit 'den ersten Frühlingsboten bedeckte Erde,
so, als ob er sie küssen wollte. — „Er schläft",
sagte Frau Dorothy fast tonlos. Behutsam
hoben sie ihn auf, vorsichtig rieb Victor die
eisigkalten Händehen warm, und Frau Dorothy
drückte das noch von Tränen nasse und ganz
verschmierte Gesichtchen an sich. Langsam
gingen sie dem Hause zu. Da erwachte Hans-
peter. „Im ,Hüsli' bleiben, nicht weg", rnur-
melte er schlaftrunken. — „Ja, mein Herz",
sagte Dorothy fast feierlich, „ich gelobe vor
Gott, der dich heute abend so wunderbar be-
hütet hat, dass wir nun wieder hier in unser
altes graues Haus einziehen, deinetwegen und
deines Vaters wegen". Victor schloss gerade
die Haustür auf. Aber während er sich bückte,
sah sie noch, welch starkes Leuchten über
seinem Antlitz lag. Dann trugen sie das Kind
über die Schwelle in ihr altvertrautes Heim.

Clara Carola
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Dil 5 11

Wer an dem kleinen, unscheinbaren, grauen
Hause, das etwas erhöht über dem Seeweg lag,
vorüberging, ahnte wohl kaum, wie gediegen
und behaglieh die Innenräume ausgestattet
waren und welch herrlichen Blick man von hier
aus über den See und die weiten Berge ringsum
hatte. Man ahnte wohl auch kaum, wie wahr-
haft. glücklich und vom Segen bedacht die
Menschen waren, die hinter diesen einfachen
Mauern wohnten. — Dr. Victor Berger hatte
dieses kleine Haus mit. dem grossen, rückwärts
gelegenen Garten schon in frühen .Jahren von
seinen Eltern übernommen. Sein Vater, ein
Dorfschullehrer, hatte es zu grosser Gelehrsam-
keit., jedoch zu keinen irdischen Gütern ge-
bracht. Aber seinen scharfen Verstand und
alles, was er von seinem Wissen und seiner
Gelehrsamkeit geben konnte, hatte er seinem
Sohne Victor vermacht, der wenige Jahre,
nachdem er als Doktor der Chemie promoviert
hatte, eine chemische Erfindung machte, die
ihm nicht nur einen grossen wissenschaftlichen
Ruf, sondern auch ein beträchtliches Vermögen
eintrug und ihn ausserdem zum Teilhaber der

grossen chemischen Fabrik machte, bei der er
bis dahin als einer der vielen Chemiker tätig
gewesen war. — Seine Frau Dorothy, mit der
er in glücklichster Ehe lebte, hatte ihm vor
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im um
nunmehr fast sechs Jahren einen Sohn ge-
schenkt, seinen Hanspeter, den er über alles

liebte, und obgleich sich viele Leute wunderten,
warum dieser vermögende und einflussreiche
Mann — mit den häufigen gesellschaftlichen
Verpflichtungen in der entfernt gelegenen
Stadt — in diesem einfachen, weitabgelegenen
Häuschen wohnen blieb, konnte das doch jeder
verstehen, der Victor Berger näher kannte
und wusste, dass er mit seinem immer noch
einfachen, empfindsamen Gemüt mit grosser
Inbrunst an dem Hause hing, das für ihn nach
einer armen, aber segensvoll behüteten Kind-
heit auch späterhin nur Glück und Erfolg um-
schlössen hatte. Hauptsächlich auf Drängen
seiner Frau hin hatte er allerdings inzwischen
vieles verbessern und renovieren lassen, aber

es war ihm alles eher recht, als dass er aus dem

„Hüsli", wie es hiess, hätte ausziehen müssen.
Nun aber drängte sich doch die Frage einer

Stadtwohnung immer mehr und mehr auf.
Ein neues junges Leben hatte sich angekündigt,
und Frau Dorothy, deren Gesundheit in letzter
Zeit nicht die beste war, sehnte sich nach einer
bequemen, komfortableren Wohnung in der
Stadt. Ausserdem kam dann im nächsten Jahr
noch die Schulfrage für Hanspeter hinzu.
Schweren Herzens entsehloss Dr. Berger sich

also zur Übersiedlung, aber im „Hüsli" sollte

alles wohnbereit und beim alten bleiben, so

dass man es jederzeit und vor allem in den

Ferien wieder beziehen konnte.
Hanspeter oder Peterli, wie man ihn nannte,

war zuerst einfach begeistert von der neuen

Wohnung. Lauter rassige Dinge gab es da;

einen durchlöcherten Teller über der riesen-

grossen Badewanne, aus dem warmes Wasser

heruntersprudelte. Hei, war das lustig! Und

wenn es kalt war in den Zimmern und man

drehte an den grossen weissen Röhren einmal

herum, gleich wurde es warm. Aber das

Schönste waren die blanken Böden überall,

auf denen man gleiten konnte wie auf der Eis-

bahn, auch wenn man es eigentlich nicht durfte.

Doch langsam wurde Hanspeter seltsam Stil.

Er konnte lange Zeit am Fenster stehen, odei

ruhig und teilnahmslos in irgendeiner Ec e

sitzen. Seine liebsten Spielsachen und Bilder-

bücher interessierten ihn nicht mehr, und sein

herziges, pausbackiges Bubengesicht wur e

merklich schmäler. Mit Besorgnis nahm mau

das schliesslich alles wahr, ohne auf den wa reu

Grund zu kommen, bis eines Tages, als man

Hanspeter für den Abend wieder einma 8®

von ihm bis dahin so geliebte Bad unter er

grossen Dusche in Aussicht stellte, er

aufschluchzend seinem Vater um den Ha s t®

und immer nur schrie : „Ich will keine D«®®

ich will nicht — ich will wieder ins „ '

in den Garten und zum See." Da a so a

^
man des Rätsels Lösung. Zwar hatte

öfters vom ..Hüsli" gesprochen, a

Die Glasmalereien

des Kerner Miinsterchors

im Kunstmuseum

vie pravbtvollen Rîrvkenkenstvr des keiner Nun-
sters waren wäbrend 6er Rriegszeit an einen

dombengesebützten vrt verbrsebt worden und
sind nun navbpriedensseblus» wieder kervorge-
bolt und bei dieser Lelegenbeit aueb restauriert
worden. Tur Xeiì sind sie im Kunstmuseum Lern
»ulgestellt, so das» man dieNöglivbkeit bat, sie ein»

mal su» der Rabe --u bewundern. vie Klasmalerei
batte gerade in der Xeit der pntstebung dieser
penster einen Rökvpunkt ibres sebakken» erreiebt,
île, unentwegt bis zur Rvkarmation kortdauertv,
und àie Nünstvrkenster --eigen in seköner Voll-
borninenbeit das grosse Rönnen der ösmaligen
Neister niebt nur in srebitvktonisvber, sondern
aueb in bildlieber Rinsiebt. às erkaltenen Prag-
menten der beiden ältesten Rirebenkenster der

labre 1441 und 1447 setzt sieb das Passion»- und
?!vbut»usendritterkenster zusammen. Dagegen sind
die drei übrigen penster, das Rostienmüble-Penster
(1430-56), das vreikönigs-penster (1450-56) unil
4s» Ribelkenster (um 1450) noeli in ibrer knin-

pletteu sekoukeit vorbanden.

Unsere Wider --eigen eine Partie sus dem Rlbel-
kenster, links Noses un ci 6er brennende Rnscb

(2. Noses 3,2), Mitte: 6ie Anbetung 6er Könige,
reebts: Noses vor 6en Huten 6er 12 stamme
Israels in 6er stiktsbütte (4. Noses 17,7 un6 8)

lmàieser àsbrucb völlig unerwartet. Ratür-
!>à taten Vater un6 Nutter in 6er näcbsten
^>t às, ibn seinen Rummer vergessen zu
màeii. Dr. Lerger, selbst kiel das durebaus
à leiebt, 6enn er litt wabrsobeiulicb noeb
M tieker unter 6er Trennung von seinen alt-
Mwlwten un6 geliebten Räumen. Rn6 wenn
à leiden, -zusammen sassen un6 Victor sieb

6em Rinde von 6sn Vunebmlicbkeiten
»à àer bust un6 Preude solcber Ltadtwob-

-u spreebeu, so waren sie 6oob bei6e
»»â kurzer Xeit wi«6er beim „Rüsli" an-
Mlwxt. Der Vater musste erzäbleu, ob 6is
àge^lLebli aut Dsnspeters eigenem blei-
à lllumenboet im grossen Darteu jetzt wobl
^ ou ibre weissen Röpili bervorstreebten, ob
>Mli unà V alterb, seine bei6en spielkame-

«n, wobl noeb alle 6ie scblupkwinkel --um
"'deekenspielen kannten, ob 6as kleine Rüsi
^ ^îìe Lriba wobl sebon gross geworden

«nà noeb bun6ert Dinge mebr. bud 6ann
- viedeten sie Klans, was sie alles tun wür6en,
Ml sie bald in 6en Dsterkerien wieder im

^i wobneu würden. Zweimal kubreu die

^til imcb an einem souutag mit Rauspeter
im? obleicb ibm die pabrt mir dem

^ 8pass maebte, toten ibm
doeb niebt gut, denn jedesmal

îà ^ kleiner Rummer nur noeb
ââ ^'ar stiller denn je. Dies war

n ì
^ ^und, warum Dr. verger und seine

iiwx
^ ìiesslieb doeb zu dem putsebluss

ll-iE
^àbrend der Dsterkerien niebt ins

^

'^erTusieâeln, öerm sie sagten sieli

niebt mit blnreebt, dass eins längere Unter-
breebung des Ztadtaukentbaltes gegenwärtig
sieb nur noeb ungünstiger auk das Rind aus-
wirken könne und verkrübt sei, so dass man
Ibanspeter lieber auk die späteren Rerien ver-
trösten müsse.

8o gssebab es eines Vbends, als Herr und
brau Dr. verger von einer Vbendgesellsebakt
spät naeb Dause kamen und ibrer Dewobnbelt
gemäss Zuerst ins Rinder-zimmer gingen, dass
sie das Letteben ibres Rindes leer kandsn und
zu ikrem unbesckreiblicbsn Rntset-ien war
Ibanspeter aueb in den anderen wimmern nicbc
zu kinden. Das Nädcben beteuerte stammelnd
immer wieder, dass sie Ibanspeter wie gewobnt
zu vett gebraebt kabe und dann allerdings in
ibrem dimmer eingescblaken sei. lind plötTlieb
entdeckte man auk der Rensterbank den Ter-
seblagenen und völlig ausgeleerten Zpartopk.
Dr. verger kam wobl sokort auk die ricbtige
spur, als er die sebluebê-ende und völlig ver-
störte Dorotb v wieder mit Tur Ibaustür Tog und
meinte: „Der vub ist bestimmt ins „Rüsli",
wabrsebeinlicb mit der ibm bekannten Autobus-
linie. Romin! bind künk Minuten später jagte
ein Vaxi mit ibnen aus der 8tadt beraus, den
langen Leevveg entlang, <ler Lielitnng naeli àein
alten granen Hause ^u.

' Vscb einem wundervollen Rrüklingstag war
eins sebr kalte IXacbt angebrocben, aber der
Nond stand voll und klar am Rimmel und
übergoss die ganze bsndsckakt mit einer Tauber-
bakten Relie. Nsn konnte sokort überseben,
(lass alle k'ens^ei- un<l aueö (lie t»ei<len l^aus-

türen diebt verscklossen waren. Der Lbaukkeur,
der eingeweikt war, liek Tum 8ee binunter, um
TU sucben. Victor und Dorotbz?, die so stark
zitterte, dass ibr Nann sie stützen musste,
durcbsucbten den Darten, aber nirgends war
eins 8pur zu kinden. Da plötzlieb ricbtste
Dorotbzi sieb auk, riss sich von Victors Vrm los
und war in zwei, drei 8ätzen bei dem kleinen
veet in der Rcke unter der grossen Platane.
DIeicb darsuk knieten sie beide neben dem
kleinen b igürcben. Der Ropk war Twiscken die
^rmcben gepresst, die über das ganze veet
gebreitet waren, und sein De siebt berübrte die
mit den ersten prüblingsboten bedeckte Rrde,
so, als ob er sie küssen wollte. — „Rr sebläkt",
sagte krau Durotbv kast tonlos, vebutssm
boben sie ibn auk, vorsicbtig rieb Victor die
eisigkalten Rändcben warm, und brau Dorotbz-
drückte das noeb von pränen nasse und ganz
verscbmierte Desicbtcben an sicb. bangsam
gingen sie dem Rause TU. Da erwacbtk Rans-
peter. „Im ,Rüsli' bleiben, nicbt weg", mur-
melts er scblaktrunken. — „da, mein Rerz",
sagte Dorotbv kast keierliob, „icb gelobe vor
Dott, der dicb beute abend so wunderbar be-
bütet bat, dass wir nun wieder bier in unser
altes graues Raus einTieben, deinetwegen und
deines Vaters wegen". Victor scbloss gerade
die Raustür auk. i-1ber wäbrend er sicb bückte,
ssb sie noeb, weleb starkes beucbten über
seinem ^nîlit? lag. Dann trugen sie àas Rincl
über die sebwelle in ibr altvertrautes Reim.

(Aura
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Ver an dem Kleinen, unsebeinbaren, grauen
Rause, das etwas erköbt über dem 8eeweg lag,
vorüberging, abnte wobl kaum, wie gediegen
und bebaglieb die Innenräume ausgestattet
waren und weleb berrlieben vlick man van bier
aus über den 8ee und die weiten verge ringsum
batte. Nan abnte wobl aueb kaum, wie wabr-
bakt glücklicb und vom 8«geu bedacbt die
Nenscken waren, die binter diesen einkacben
Nauern wobnten. — Dr. Victor verger batte
dieses kleine Raus mit dem grossen, rückwärts
gelegenen Dorten scbon in krüben .labren von
seinen lültern übernommen, sein Vater, ein
Dorkscbullebrer, batte es zu grosser Delebrsam-
keit, jedocb zu keinen irdiscben Dütern ge-
bracbt. Vber seinen scbsrken Verstand und
alles, was er von seinem wissen un<l seiner
Dslebrsamkeit geben konnte, batt« er seinem
8ubne Victor v rmacbt, der wenige .labre,
naebdem er als Doktor der Lbemie promoviert
batte, ein« cbemisebe Rrbndung macbte, die
ibm nicbt nur einen grossen wissenscbsktlieben
Ruk, sondern aueb ein beträcbtliebes Vermögen
eintrug und ibn ausserdem zum Veilbaber der

grossen cbemiscben psbrik macbte, bei der er
bis dabin als einer der vielen Dbemiker tätig
gewesen war. — seine prsu Dorotkv. mit der
er in glücklicbster Rbe lebte, batte ibm vor
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nunmebr kast seebs .labren einen sobn ge-
sebenkt, seinen Ranspeter, den er über alles

liebte, und obgleicb sicb viele Deute wunderten,
warum dieser vermögende und einllussreicbe
Nann — mit den bäubgen gesellsebaktlieben
Verpüicbtungen in der entkernt gelegenen
stscit — in diesem einkacben, weitabgelegenen
Räuscben wobnen blieb, konnte das doeb jeder
versteben, der Victor verger näber kannte
und wusste, dass er mit seinem immer nock
einkacben, empündsamen Demttt mit grosser
Inbrunst an dem Rause bing, das kür ibn nacb
einer armen, aber segensvoll bebüteten Rind-
beit aueb späterbin nur Dlück und Rrkolg um-
scblossen batte. Rauptsäcblicb auk Drängen
seiner Krau bin batte er allerdings inzwiscben
vieles verbessern und renovieren lassen, aber

es war ibm alles eber recbt, als dass er aus dem

„Rüsli", wie es biess, batte suszieben müssen.
Vun aber drängte sieb doeb die präge einer

stadtwobnung immer mebr und mebr auk.

Pin neues junges beben batte sicb angekündigt,
und prau Darotbz-, deren Desundbeit in letzter
Teil niebt die beste war, sebnte sieb nacb einer
bequemen, komkortableren îobnung in der
stadt. Ausserdem kam dann im nscbsten labr
noeb die scbulkrage kür Ranspeter binzu.
scbweren Rerzens entscbloss Dr. verger «icb

also zur Rbersiedlung, aber im „Rüsli" säe
alles woknbereiî und l>eim alten bleiben, 80

(lass nian es jederzeit und vor allein in den

perlen wieder bezieben konnte.
Danspeter oder Deterli, wie rnan ibn nannte,

war Zuerst einl^aeb begeistert von der neuen

Vobnung. banter rassige Dinge gab es à;
einen durcblöcberten bell er über der rissen-

grossen Ladewanne, aus dein warines Nasser

beruntersprudelte. Rei, war das lustig! Ilnà

wenn es lcalt war in den Arninern und man

drebte an den grossen wsissen Röbrvn einmal

berurn, ^leieb wurde es warni. ^ber da§

scbönste waren die blanken vöden überall,

auk denen man gleiten konnte wie auk der pis-

kabn, sucb wenn man es eigentlieb nicbt durkte.

Doeb lanAsain wurde Danspeter seltsam dtil.

pr konnte lange ?eit am penster sieben, ode,

rubiK und teilnabinslos in irgendeiner Lo e

sitzen, seine liebsten spislsaeben und Lildei-

büeber interessierten ibn niebt mebr, und sein

berziges, pausbackiges vubengesicbt wur r

merklicb scbmäler. Nit Besorgnis nabw man

das seblissslicb alles wabr, obne auk den va ren

Drund zu kommen, bis eines Vages, als man

Danspeter lur den ^bend wieder einms

von ibm bis dabin so geliebte vad unter er

grossen Dusebe in Aussiebt stellte, er

aukscblucbzend seinem Vater um den Ra ^ ^
und immer nur scbrie: „Ick will keine vm«

icb will nicbt — icb will wieder ins „ "d '

in den Darten und zum see." Da a so a

^
man des Rätsels bösung. 2war batte ^ ^
öDers vom ..Düsli^ ^esproeben, a er
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